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8 Theil Von‘ Himttelshöhen, einz'ge Seele! 2 
de du zum Goͤtterſitze hebſt die Schwingen 
Ol moͤgeſt mich mit Geiſterkraft umſchlingen, 

on 0 nicht wank' ein dieſer finſtern Hoͤhle! 


Umfaſſe mich, daß fuͤrder mich nicht quäle, 11 8 80 
Der Suͤndengeiſt! o ſieh' er wetzt die Klingen! 
Ich kann int dem Gewaltigen nicht ungen, 

Drum was dar MER ich begierig u 45 


und was du wähle, 5 verachten Ale. 
Bledenk', auf daß ich einſt ererb' die Krone, 
Bit, du von Eden, hergeſchickt zur Erden! 


Wenn du mich nicht erhaͤltſt im tiefen Leide, 
Bkriugſt du mich nicht gereint zum Richterthroue, 
ah ach! ſo mir, wie dir Verdammniß werden! — 


Dos Sereno. 


‚Sorsfebung 2 
fun een ie 

Der Morgen brach endlich an. Grau. uber 
fog den Himmel. Die Atmoſphaͤre hielt die zt⸗ i 
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ternden Stoffe in dunklem Ringe gebunden. Un⸗ 


terhalb blakte ein ſchweflicht Gelb. Die Sonne 


> dampfte hinter erſtickenden Duͤnſten, und warf 


dieſe wie ein Leichentuch über die Erde. Erſchro⸗ 
ken tauchten die hervortretenden Klippen, die 
uralten Waldungen, das bebende Meer, aus 
dem Chaos der Nacht herauf. 

Die Gräfin ſaß ſprachlos zwiſchen ihren 
ſchlafenden Kindern. Kein Gedanke blieb ihr 
deutlich. Sie wußte nichts, als das die Stun⸗ 
den hingegangen, und die folternde Angſt ſie 
toͤdten mußte. 5 

Michel hatte ſeinen Auftrag ausgerichtet. 
Ein dumpfes, unſicheres Gerücht von einem Un⸗ 
gluͤcke, dem ſie nicht auf die Spur zu kommen 
wußte, ging vor jener Botſchaft her. Olga hatte 
man krauk vor Schreck uͤber das Unwetter, wie 
es hieß, zu Bett gebracht. Was im Hauſe 
fonft noch ruͤſtig und friſch war, eilte bald dem 
Grafen nach. Niemand ließ ſich ſonſt im Hofe 
und Garten ſehen. Nur einmal ging der alte 
Natango an den Fenſtern des Schloſſes voruͤber. 
Er ſah bekuͤmmert aus, und ſo, als treibe auch 
ihn unſaͤgliche Augſt unruhig von einer Stelle 


N 


er ſich ſehon eine Strecke entfernt, nur noch 
einmal nach ihr umſah, ohne ſie doch wohl 
deutlich erkannt zu haben. Sie glaubte das 
tiefſte Mitleid in ſeinen Zuͤgen zu leſen. Der 
Ruf, den ſie ihm nachſchicken wollte, erſtarb auf 
ihren Lippen. Sie ſank wie gelaͤhmt auf den 
Sitz zuruck. Jetzt ſchlug es vier. s 

„Gott! und noch Niemand!“ ſtoͤhnte fie leiſe. 
Das unſichere Tageslicht ſchielte zwiſchen die 
Vorhaͤnge zum Zimmer hinein. Die Kinder noch 
angekleidet hierhin und dorthin auf Sofa und 
Stühle hingeſtreckt, ſahen entſtellt bleich, ja der 
Mutter unkenntlich aus. Auch Luiſe, welche 
durch Jugend und Natur bezwungen, dem gebie⸗ 
tenden Schlafe nicht widerſtanden hatte, rief 
das Bild einer Todten herauf. Blitzesſchnell, 
wie die drohende Ahnung, flog der Gedanke durch 
die uͤberreizte Mutter hin: „Wenn der Sturm 
ſie Alle in dieſer Nacht gefaßt und gebrochen 
hätte, wie die umgeſtuͤrzten Baͤume, die geknick⸗ 
ten Roſen und Fliederſtoͤcke draußen.“ 

„Wenn — ach mein Gott!“ rief ſie, die 
Hände zuſammen ſchlagend, als ſaͤhe fie ploͤtz⸗ 
lich ihr ganzes Elend vor ſich. „Conſtantin! 
Conſtantin! O Jeſus! mein Kind! Biſt du viel⸗ 

leicht ...“ die Bruſt blieb ihr wie zuſammen 

geſchnürt. Sie hatte keinen Ton, keine Thraͤne 
mehr in den weit aufgeriſſenen, ſtarr umherſe⸗ 
henden Augen. VRR 3 

Mitten in dieſem Zuſtande halber Vernich⸗ 
tung hoͤrte ſie eilende Schritte, wie die eines 
raſtlos Laufenden, durch die Allee der Glasthuͤr 
nahen. Unwillkürlich ſprang die Gräfin auf. 
Ein Ton aus tiefathmender Bruſt, ein leichtes 
Raͤuſpern, ein Ach! wie von weicher, bekannter 
Stimme, jagte das Blut in die Wangen der 
Erſtarrten. Die Thür flog auf, 
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zur andern. Die Gräfin gewahrte ihn erſt, als 


„Mutter! ſehrie Conſtautin, „wir haben 
Zweyen das Leben gerettet!“ 

Ihre Arme hatten ihn ſchon umfaßt, ſie 
wollte ihn an ſich ziehen, doch erſt rief ſie: 
„Wem, wem habt ihr das Leben gerettet? 
War dein Vater in Gefahr! Conſtantin, beſtes 
Kind, wo iſt er?“ . 


„Sei du unbeſorgt!“ entgegnete der von 


Freude und Gluͤck ſtrahlende Knabe, indem er 
einen herzlichen Kuß auf die Lippen der Mutter 
drückte. „Vater iſt gleich hier. Er hilft nur 
den Einen der Geſcheiterten unten nach Samu⸗ 
els Schenke bringen. Der Mann iſt noch ganz 
erſtarrt,“ ſetzte er redſelig hinzu. „Er muß 
gleich ein Bett haben, und da — und da — “ 
die Thraͤnen ſchoſſen ihm hier aus den Augen. 
Er umarmte die Gräfin ſturmiſch, welche fanft 
ergaͤnzte: „Da wir kein eigenes mehr haben, 
lieber Junge, nicht wahr 2 ſo will dein be⸗ 


ſonnener Vater dem armen Kranken eine bleiben⸗ 


dere Stätte ſichern?“ Conſtantin druͤckte ihr 
bejahend die Hand. . 
„Es war ganz fürchterlich, Mutter,“ ſetzte 


er, ſchnell auf etwas anders übergehend, hinzu, 


„wie das auf der Klippe ausſah!““ I 
„Auf der Klippe?“ fragte Jene erſchrocken. 
„Herr Gott, Kind, wie ſeid ihr denn dahin 
gekommen? Die iſt ja eine ſtarke halbe Stunde 
von hier, und zu Waſſer hat es ja doch in die⸗ 
fer. Nacht Niemand wagen konnen, den Weg zu 
machen.“ Conſtantin ſenkte die Augen beſchaͤmt. 
Sie ſah ihn forſchend an. Mloͤtzlich fiel er ihr 
um den Hals. FA d s 
„Ach ſieh wohl,“ laͤchelte er befehämt, „es 
war fo naͤrriſch, Vater hatte mich nur nicht ver⸗ 
ſtanden, wie ich ihm um Erlaubniß fragte, und 
darum ang 
Weiſe.“ 


gitete er ſich hernach ganz unnuͤtzer 


} ee? 


„ unnuͤtzer Weiſe ?““ wiederholte die Graͤfin, 
der es ſchwindelte. „Woruͤber denn, Kind? 
Sprich doch, ‚worüber angſtete er ſich denn?“ 

„I, nun lachte Conſtantin, „weil ich nicht 
bei ihm war. Er erinnerte ſich nur nicht,“ 
ſetzte er hinzu, „daß ſch es ihm ſagte, ich wolle 
mit Waidewuth, dem Schiffknecht, der hier bei 
den Seinigen zum Beſuch iſt, in Gottes Na⸗ 
men in einem kleinen Boot nach der Klippe 
fahren.“ 

„Du 2“, ſchrie die Mutter. Aber er faßte 
ſogleich ihre beiden Haͤnde in die ſeinigen, und 
ſie feſt, ja heftig zuſammen druͤckend, bat er 
mit leidenſchaftlicher Stimme: „So hoͤre doch 
nur. Vater hatte wahrhaftig ja geſagt, jetzt 
weiß er es nur nicht mehr. Und warum denn 
auch nicht? Ich werde ja im September fuͤnf⸗ 
zehn Jahr, und bin ſtark und gewandt, wie ihr 
immer Beide ſagt, für mein Alter. Warum fol 
ich denn nicht ſo gut etwas wagen, wie ein 
Anderer? Bin ich doch hier am Strande groß 
gezogen. Kenne ich doch jedes Fleckchen da 


herum, wie hier die Stube, und dann war ja 


der Waidewuth da! Siehſt du, wie der hörte, ich 


wolle mit ihm in die See, und der Vater habe 
es ſo gewollt, da ſtutzte er wohl erſt, ſchuͤttelte 


den Kopf und murmelte was zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen, doch ging er gleich an's Werk, und eins, 
zwei, drei, tanzten wir hoch, auf den Wellen. 


Ich ſage dir, wie auf lauter Thuͤrmen! Waide⸗ 


wuth hieß mir, platt in das Fahrzeug mich nieder⸗ 
zulegen. Aufangs that ich es auch ſo, aber nach⸗ 
her da ſchaͤmte ich mich, und half ihm arbeiten, 
daß wir in die Bucht hinein kamen. Es ge: 
lang uns auch. 
hier Conſtantin, „Mutter, du glaubſt nicht, wie 
entſetzlich es war, die ausgewor ger N. 
da liegen zu ſehen!“ 
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Aber — ach Gott!“ ſeufzte 
Schickſals gegen dle Seligkeft, ſich nach ſolcher 


„Dort an der Klippe?“ fragte die Gräfin. 
Der Knabe bejahete es, und ſchilderte nun alle 
Schreckniſſe, die das Stranden und Verungluͤcken 
eines Schiffes begleiteten, das geſtern noch ſo 
prachtvoll und ruͤſtig an der Kuͤſte vorbei ſegelte. 
Er ſah die Mutter hie bei zaͤrtlich an, als wolle 
er ſagen: dieſer Gefahr wirſt auch du bald aus⸗ 
geſetzt ſein. Er ſchwieg einige Secunden, dann 
aber bei dem Gedanken verweilend, daß auch 
aus ſolehem Verderben noch Rettung möglich ſei, 
ließ er ſich weitlaͤufig über die Freude aus, die 
er hatte, einem aͤltlichen Manne, der mit letzter 
Anſtrengung der ſehwindenden Kraͤfte nach dem 
Ufer hingeſtrebt und nicht mehr gekonnt habe, 
in den Nachen zu helfen, und daun auf's Land 
zu ſchleppen. Hier ſei er wieder zu ſich ger 
kommen, doch in der fuͤrchterlichſten Unruhe we⸗ 
gen eines Andern geweſen, den er mit allen Zei⸗ 
chen des größten Schmerzes leblos zwiſchen den 
Uferzacken liegen fand. „Wir waren eben noch 
mit dieſem beſchaͤftigt,“ fuhr Conſtantin fort, 
„als der Vater mit vieleu Lenten herbeigeeilt 
kam, mich zu ſuchen. Wir waren Beide ſo 


froh, uns zu finden, daß ich auch gar keine 


Schelte kriegte, ſondern nur den armen Vater 
zu troͤſten hatte, der tauſend, tauſend Thraͤnen 
uͤber mich weinte, und mich ſo viel kuͤßte, wie 


er es im Leben nicht gethan hat.“ 


„Böoͤſes Kind!“ fluͤſterte die Mutter, beide 
Arme um ſeinen Nacken ſchlingend. 

„Gut und böͤſe!“ ſagte der Graf, elle 
in dieſem Augenblick herzu kam, und Mutter und 
Sohn an ſein klopfendes Herz drückte. „Ach 
Kinder!“ rief er, d'rauf erfchöpft miederſitzend, 
„was iſt alles Leid eines kleinlichen, neckenden 


Nacht wieder zu haben, miteinander frei zu ath⸗ 


men, und die uͤberſtroͤmenden Augen dankend zum 


1 
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Himmel heben zu duͤrfen. Man iſt nicht un⸗ 
glücklich, und hat kein Recht zu klagen, ſo lange 
man nicht über das Grab der geliebteſten Men⸗ 
ſchen weinen muß!“ g 5 

die Fortſetzung folgt.) 


Reiſen in Indien. 


Man hat neulich Briefe von Jacquemont, 
einem franzoͤſiſchen Reiſenden, erhalten. Er 
hatte die Sraaten des Ramjet Sing auf ſeiner 
Ruͤckkehr von Kaſhemir verlaſſen und war, da 
er es nicht möglich machen konnte, über Afgha⸗ 
niſtan in Perſien einzudringen, nach Delhi zu⸗ 
ruͤckgekehrt, um ſich über Bombay in den perſi⸗ 
ſchen! Meerbuſen zu begeben. Ramjet Sing 
hatte vergebens geſucht ihn zurückzuhalten, ihm 
eine Stelle an ſeinem Hofe angeboten und bei 
der Abreiſe ihm bedeutende Geſchenke an Shawls 
und Juwelen gemacht. Er ſcheint uberhaupt 
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eine große Vorliebe für die Franzoſen zu haben 
und nimmt fo viele in ſeine Dienſte, als ihm 
die Eiferſucht der Englaͤnder geſtattet. Seine 
Armee iſt ganz auf franzoͤſiſchen Fuß eingerich⸗ 


tet und beſteht aus 40 bis 50,000 M. nebſt 
100 Kanonen. Seine Stfeitigkeiten mit der 


oſtindiſchen Geſellſchaft ſcheinen vor der Hand 
zu ruhen, doch laßt ſich nicht vorausſehen, wie 
lange der Friede zwiſchen den beiden Parteien 
dauern werde. Kürzlich hatte er eine Zuſamz 
menkunft mit dem Generalgouverneur von In⸗ 
dien und ließ ſeine Truppen vor den Engländern 
exerzieren. Er iſt Herr von Lahore, Kaſhemir, 
und der Provinzen Afghaniſtans an den Ufern 
des Gudna, welche letztere er nach dem Tode 


Mohamed Schays an ſich riß. 5 
b 
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Vreraͤnderungshalber beabſichtige ich meine Orangerie, beſtehend in Citronen⸗, 
Pommeranzen⸗ u. dgl. Baͤumen, wie auch eine Sammlung von Topf- Pflanzen, alle 


von verſchiedener Größe und Gattung, in einer Aus tion oͤffentlich zu veräußern, 
habe hiezu einen Termin auf den 24. Septb. c., 


ſchaftlichen Garten zu Nawra anberaumt. 


Nawra, bei Eulmſee, den 12. Auguſt 1832. 


„ . s 
Waſſerſtand der Weichſel in 
Am sten 3 Fuß 5 Zoll. 

Am gten 3 Fuß 2 8 
Am sten 3 


6 2 Zoll. 
Fuß 5 Zoll 
A deen f d 0e 


Verantwortlicher Redökteür W. E. Lohde. 
* 


e Am 10. n.. -Fuß 5 
I 7 e 8 Fuß 5 901 


Ich 
Vormittags um 9 Uhr, im, Herr⸗ 
ne Ba 1 r e e l 
Fr. Boguſch⸗ 


geweſener Gartner da ſelbſt. 


aan, 115 CCC en ng 
Thorn im September 18382. 
Zoll. N bur 
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